
Wirren nach dem Wirbelsturm –
Richard  Ford  lässt  seinen
Frank  Bascombe  wieder
aufleben
geschrieben von Frank Dietschreit | 3. Dezember 2015
Herbst 2012. Wirbelsturm Sandy zieht über die Ostküste der USA
und hinterlässt eine Schneise der Zerstörung. Vor allem im
sonst so idyllischen New Jersey werden schicke Sommerhäuser
und teure Prachtvillen von den Naturgewalten hinweg gefegt und
ganze  Kleinstädte  unbewohnbar.  Doch  ausgerechnet  Frank
Bascombe, der in seinem ereignisreichen Leben nicht gerade vom
großen  Glück  verwöhnt  wurde  und  sich  als  Schriftsteller,
Sportreporter  und  Immobilienmakler  mehr  schlecht  als  recht
durch gewurstelt hat, bleibt diesmal verschont.

Rechtzeitig, auf dem Höhepunkt der Immobilienblase und kurz
bevor das ganze marode Bankensystem kollabierte, hat Frank für
gutes Geld seine Strandvilla im (fiktiven) Örtchen Sea-Clift
verkauft und sich ein anderes Haus gekauft, im Hinterland und
weit  genug  von  der  Küste  entfernt,  um  jetzt  mit  der  ihm
eigenen  Mischung  aus  larmoyanter  Melancholie  und  zynischem
Nihilismus auf ein Amerika zu blicken, hinter dessen kaputter
Fassade  tiefe  Verunsicherung  lauert,  aber  auch  trotziger,
einfach nicht tot zu kriegender Pioniergeist haust.
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Welcome Back, Frank! Eigentlich wollte der US-amerikanische
Autor Richard Ford seinen literarischen Lieblingshelden („Der
Sportreporter“, „Unabhängigkeitstag“, „Die Lage des Landes“)
ja in den Ruhestand schicken. Doch nach den vom Wirbelsturm
Sandy angerichteten Verwüstungen konnte Ford nicht anders und
musste den mittlerweile 68-jährigen Chronisten des modernen
Amerika über die materiellen und emotionalen Schlachtfelder
des Zeitgeistes schicken.

Entstanden sind vier Erzählungen, in denen Bascombe die Orte
der  Zerstörung  besucht,  sich  mit  Alter  und  Krankheit
auseinandersetzt und – natürlich – die fragile Lage des Landes
bitterböse  seziert.  Aus  dem  Wortspiel  des  amerikanischen
Original-Titels („Let Me Be Frank With You“ – etwa: Lassen Sie
mich offen mit Ihnen reden) wird in der deutschen Fassung
einfach (und etwas weniger fantasievoll) „Frank“.

Einmal tröstet Frank einen Freund, dem er vor Jahren sein Haus
in  Sea-Clift  verkauft  hat  und  der  nun  fassungslos  in  den
Ruinen herumstochert. Ein anderes Mal besucht er seine Ex-
Gattin Ann, sie leidet an der Parkinson-Krankheit, und ihre
superteure Senioren-Residenz kommt Frank vor wie ein bizarres
Luxus-Gefängnis. Ein todgeweihter alter Bekannter macht Frank
ein unerwartetes Geständnis.
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Und  dann  ist  da  noch  die  fremde  dunkelhäutige  Frau,  die
plötzlich vor Franks Tür steht und um Einlass bittet. Als Kind
hat sie hier einmal gewohnt, zu einer Zeit, als es noch eine
Provokation war, dass Schwarze in einem für Weiße reservierten
Viertel lebten. Frank führt die seltsam abwesende Frau durchs
Haus  und  spürt,  dass  sie  in  den  Räumen  ihrer  verlorenen
Kindheit nach etwas Bestimmten sucht, vielleicht nach dem Echo
ihrer  schmerzlichen  Erinnerungen,  vielleicht  nach  Erlösung.
Denn hier, in diesem unscheinbaren bürgerlichen Haus, hat sich
einst eine fürchterliche Tragödie abgespielt. Nichts ist, was
es scheint. Nur eines ist gewiss: der Tod. Das weiß auch
Frank,  der  einmal  sagt,  das  Leben  sei  vor  allem  etwas
„Wimmelndes,  Verwirrendes,  gefolgt  vom  Ende.“

Mögen Frank, diesem passionierten Worte-Schmied, noch ein paar
gute Jahre bleiben. Vielleicht gönnt ihm Richard Ford ja ein
komisches Finale und einen würdigen Abgang. Als Leser wäre man
gern dabei.

Richard Ford: „Frank“. Aus dem amerikanischen Englisch von
Frank Herbert. Hanser Berlin. 223 Seiten, 19,90 Euro.

Abstieg  in  die  Hölle  –
Richard Fords Roman „Kanada“
geschrieben von Frank Dietschreit | 3. Dezember 2015
Wenn die ersten Sätze eines Romans wirklich gut sind, fangen
sie den Leser sofort ein, geben sie den Takt vor, deuten an,
wohin die Reise gehen wird und wie der Autor seine Expedition
in unbekanntes Gelände anpacken will.

Richard Ford, der mit seinen Romanen über den Sportreporter
und  Immobilienhändler  Frank  Bascombe  Literaturgeschichte
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schrieb  und  seit  Jahren  als  Kandidat  für  den
Literaturnobelpreis gehandelt wird, weiß um die Kraft und die
Faszination des Anfangs. Aber so frontal wie in seinem neuen
Roman  „Kanada“  ist  auch  Ford  noch  nie  in  einen  Roman
eingestiegen: „Zuerst will ich von dem Raubüberfall erzählen,
den meine Eltern begangen haben. Dann von den Morden, die sich
später ereigneten. Der Raubüberfall ist wichtiger, denn er war
die entscheidende Weichenstellung in meinem Leben und in dem
meiner Schwester. Wenn von ihm nicht als Erstes erzählt wird,
ergibt der Rest keinen Sinn.“

Ein Anfang wie ein episches Theaterlehrstück von Brecht: Die
wichtigsten Ereignisse werden laut ausposaunt, jetzt geht es
um Erkenntnisgewinn und Anleitung zum Handeln. Doch seltsam,
wer glaubt, die Spannung würde beim Leser sogleich auf den
Nullpunkt sinken, täuscht sich gewaltig: Dringend will man
erfahren,  wie  alles  passierte  und  welche  Auswirkungen  der
Raubüberfall und die Morde auf das Leben des Ich-Erzählers
hatten.

„Der  Sportreporter“,  „Unabhängigkeitstag“,  „Die  Lage  des
Landes“: Schon das waren große Romane, in denen Richard Ford
das ebenso moderne wie archaische, ebenso faszinierende wie
widersprüchliche Amerika literarisch vermessen hat. „Kanada“
ist sein Meisterstück. Es handelt von Angst und Verlust, von
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der Zerstörung einer Familie und davon, dass wir aufhören
sollten, unaufhörlich nach dem Sinn des Lebens zu suchen.

Sich  anpassen  an  die  Gegebenheiten,  das  Gute  in  den
alltäglichen  Dingen  suchen,  nach  Niederlagen  immer  wieder
aufstehen  und  wie  Sisyphos  den  Stein  auf  den  Berg  hinauf
rollen: Das ist die Grundhaltung, die den 16-jährigen Dell
Parsons überleben lässt. Jetzt, 50 Jahre später, berichtet er,
welche  Folgen  es  hatte,  dass  seine  Eltern  nicht
zusammenpassten,  der  Vater  nach  seinem  Militärdienst  im
bürgerlichen Leben nicht Fuß fassen konnte, seine Mutter sich
als  Lehrerin  durchschlug  und  eigentlich  lieber  Künstlerin
geworden wäre. Weil das Geld für ein auskömmliches Leben in
der  der  Kleinstadt  Great  Falls/Montana  nicht  reicht,
überfallen Dells Eltern im Jahr 1960 eine Bank und werden
verhaftet: für Dell und seine Schwester Berner das Ende aller
Gewissheiten und der Aufbruch ins Ungewisse. Der Vater nimmt
das Schicksal gefühllos und fatalistisch hin, die Mutter legt
in einem Tagebuch Rechenschaft ab und begeht im Gefängnis
Selbstmord.

Um nicht ins Heim gesteckt zu werden, flieht Berner nach San
Francisco, nimmt Drogen, wohnt in besetzten Häusern. Dell wird
von der Freundin seiner Mutter zu einem Verwandten nach Kanada
gebracht. Doch was für Dell die Rettung werden soll, wird zum
Abstieg  in  die  Hölle.  Denn  der  Junge  landet  bei  dem
Hotelbesitzer  Arthur  Remlinger,  einem  Mann  mit  dunkler
Vergangenheit,  einem  glühenden  Fanatiker  und  gewaltbereiten
Weltverbesserer.  Vor  Jahren  hat  er  in  Detroit  bei  einem
Terroranschlag getötet. Und er wird wieder morden. Kalt und
zynisch wird er zwei eigens aus den USA angereist Detektive
abknallen wie streunende Hunde.

Dell kann sich nicht allein aus den Fängen dieses diabolischen
Mörders befreien, er braucht – wieder – die Hilfe einer Frau,
die ihn rettet und sein Leben in die Hand nimmt. Während die
Männer, die Väter und Ersatzväter, gewissen- und gedankenlos
agieren,  behalten  die  Frauen  klaren  Kopf  und  eindeutige



moralische Positionen. Es ist, als wandle Dell durch einen
surrealen Albtraum. Wie in Trance erlebt er das Trauma des
Unbehausten, das Drama des Verwaisten. Richard Ford zeigt, wie
schnell die Normalität in Wahnsinn umkippen kann und wie der
Zufall darüber bestimmt, welche Richtung das Leben nimmt. Es
ist ein lebenspraller und weiser, ein überwältigender und bei
aller Melancholie doch auch befreiender Roman.

Dell, der nach dem Tod seiner Schwester auf die Launen des
Schicksals und die unabwendbaren Katastrophen blickt, tröstet
sich mit dem Gedanken, dass man bessere Überlebenschancen hat,
wenn man mit Verlusten umgehen kann und es schafft, das Gute
im  Ganzen  zu  suchen:  „Wir  versuchen  es.  Wir  alle.  Wir
versuchen  es.“

Richard Ford: „Kanada“. Roman. Aus dem amerikanischen Englisch
von Frank Heibert. Hanser Berlin, 464 Seiten, 24,90 Euro.

In  Paris  die  neue
Leichtigkeit  des  Seins
erfahren  –  Richard  Fords
beachtliche  Novelle
„Abendländer“
geschrieben von Bernd Berke | 3. Dezember 2015
Von Bernd Berke

Ein Amerikaner in Paris: Charley Matthews aus Ohio hat gerade
seinen Erstlingsroman „Das Dilemma“ herausgebracht und will
nun seinen französischen Verleger besuchen. Doch der hat über
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Weihnachten plötzlich keine Zeit mehr für den Gast und das
fällige Besichtigungsprogramm.

Nun müssen Charley und seine Begleiterin Helen selbst sehen,
wie sie in der Metropole zurechtkommen. Mit dieser gelinden
Ernüchterung  beginnt  „Abendländer“,  das  neue  Buch  des  US-
Autors Richard Ford, der zumal durch seinen grandiosen Roman
„Der Sportreporter“ bei uns bekannt wurde.

Krise in der Lebensmitte: Fords trauriger Held Charley hat
eine  gescheiterte  Ehe  hinter  sich.  Ob  er  seine  jetzige
Gefährtin Helen liebt oder sie eben nur gern hat und mit ihr
schläft, ist zunehmend fraglich. Auch so ein Dilemma.

Charley spricht lediglich ein paar Brocken Französisch und
fühlt  sich  deshalb  in  Paris  noch  mehr  auf  sich  selbst
zurückgeworfen,  zumal  sich  die  von  Historie  allseits
übersättigten Franzosen, wie Charley findet, so ganz anders
bewegen und anders reden als US-Bürger. Abendland ist nicht
gleich  Abendland.  Mißtrauische  Seitenblicke  auf  vorlaute
amerikanische (und deutsche) Touristen bestärken ihn in diesem
Gefühl.

Zugleich fällt ein Schatten der Vergänglichkeit auf die Tage
in Paris: Da Helens Krebskrankheit wieder auszubrechen scheint
und sie schon tagsüber erschöpft im Hotel schläft, läßt sich
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Charley allein durch die Stadt treiben wie durch einen Ozean.

Schon  bald  genießt  er  es,  die  fremde  Sprache  nicht  zu
verstehen,  denn  es  entlastet  ihn  von  der  sonstigen
Bedeutungsschwere  der  Worte  und  verfeinert  das  Gespür
anderweitig. Der ehemalige Dozent will die Chance ergreifen,
vom trockenen Buchwissen zu ungeahnter Lebendigkeit zu finden.

Fühlt er sich zunächst unbehaglich, wie an einem seelischen
Nullpunkt, so freut er sich bald darauf, in der Millionenstadt
nur ganz am Rande vorzukommen und alle Eindrücke möglichst pur
auf sich wirken zu lassen. Bloß keine Festlegung. Mal sehen,
was  mit  einem  geschieht,  wenn  man  niemanden  kennt  und
„unsichtbar“  ist.  Neue  Leichtigkeit  des  Seins.

Da  ist  einer  (längst  nicht  mehr  touristisch)  unterwegs;
unterwegs  zum  eigenen  Leben.  Scheinbare  Belanglosigkeiten
gewinnen nun plastische Bedeutung. Selbst ein Spielzeugkauf
für  seine  schmerzlich  vermißte  Tochter  wird  zum  Akt  der
Selbstfindung.

Richard  Fords  angenehm  unaufdringlich  instrumentierte
Erzählung läßt Seite für Seite spüren, was es heißen kann,
sich auf eine neue Lebensphase einzulassen. Ende offen – wie
im wirklichen Dasein.

Richard  Ford:  „Abendländer“.  Novelle.  Berlin  Verlag.  154
Seiten. 29,80 DM.

Die  Phantome  der  Liebe  –
Richard  Fords  tragikomische
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Erzählung „Der Frauenheld“
geschrieben von Bernd Berke | 3. Dezember 2015
Von Bernd Berke

Hier geht es offenbar ums Ganze. Zitat: „…er fragte sich, was
möglich  war  zwischen  den  Menschen?  Was  war  möglich,  das
wirklichen Wert hatte? Wie konnte man das Leben in den Griff
bekommen, anderen geringen Schaden zufügen und doch mit ihnen
verbunden sein?“ Zitat Ende.

Solche Worte kreisen wirklich um Grundfragen des Lebens. Doch
keine  Angst.  Bei  dem  Amerikaner  Richard  Ford  kommen  die
tiefsinnigen (und doch so einfach klingenden) Sätze erst ganz
zum Schluß. Sie ergeben sich völlig ungezwungen aus einer
Erzählung, die etliche Bedeutsamkeit mit wenig Erdenschwere
verbindet.

Immerhin:  Die  Komplikation  zwischen  den  Geschlechtern,  die
„Der Frauenheld“ Martin Austin erleidet, bilden sich zuweilen
auch im verschachtelten Satzbau ab. Das liegt wohl nicht nur
an der stellenweise etwas holprigen Übersetzung von Martin
Hielscher.

Martin Austin jedenfalls ist ein Amerikaner in Paris. Zunächst
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kommt der Händler für Spezialpapiere dienstlich nach Europa,
dann immer öfter und geradezu zwanghaft privat. Denn er lernt
die französische Verlagslektorin Josephine kennen und – nein,
nicht wirklich lieben, aber irgend etwas Verwandtes wohl doch.
Er rätselt und rätselt an diesem „Etwas“ herum. Nun ja, man
hat sich alsbald geküßt. Aber mehr geschieht – allen Treffs
zum de Trotz – eigentlich nicht.

Austin  bleibt  in  einem  Stadium  der  Vorlust  und  Erwartung
stecken. Immer wieder hämmert er sich ein, absolut „alles“ sei
möglich, sein ganzes Leben könne sich mit Josephine über Nacht
ändern, ohne daß er viel dazu beitragen müsse. Doch dieses
„Alles“ gerinnt dann na wieder zu nichts. Josephine bleibt in
ihrem ganzen Wesen für ihn undeutlich, denn sie ist gleichsam
nur eine leere Fläche, auf die er seine flackernden Wünsche
projiziert.  Die  ganze  Sache  mit  der  Liebe  bleibt  bis  zum
Schluß ein großes „Vielleicht“.

Ähnlich  unentschieden,  ohne  rechte  Zukunftsperspektive,  ist
Austins Ehe mit Barbara daheim in den Staaten. Bis Barbara
schließlich die Trennung ausspricht. Als er erneut nach Paris
flüchtet, ist auch Josephine seltsam reserviert. Und plötzlich
ist dieser vermeintliche „Frauenheld“ mit den Phantomen seiner
Einbildung furchtbar allein…

Richard Ford erzählt formal konventionell, aber was heißt das
in  diesem  Falle  schon.  Die  fortwährende  Unentschiedenheit
seines  Anti-Helden  hält  das  Geschehen  in  schöner  Schwebe
zwischen Tragödie und Komödie. Und alles klingt wahrhaftig,
wie aus dem manchmal so undeutlichen Leben selbst geschöpft.

Richard Ford: „Der Frauenheld“. Aus dem Amerikanischen von
Martin Hielscher. S. Fischer Vertag, Frankfurt am Main. 116
Seiten, 29,80 DM.


